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Der Vortrag Tmer „Sie Venlss-
Seramg. ihr Vesta u>d ihre 
Bedevttkg für die ErziehW". 

(Fortsetzung.) 
B e i j u L s b e r a t ü n g ist E l t e r n -

h i l f e. Ts ist unter keinen Umständen Auf-
gäbe des Berufsberaters, den Eltern die 
schwere und verantwortungsvolle Aufgabe 
der Berufsberatung abzunehmen, und in der 
Sache an Elternstelle ohne weiteres einzu-
springen. Es ist ein eminent wichtiges Ziel, 
das Gefühl der Verantwortung im vollen 
Umfange in der Richtung zu wecken, daß die 
Aufgabe am Kind mit dem Tage des Schul-
austrittes nicht abgeschlossen ist. sondern 
weiter acht. M i t dem Schulaustrittszeugnis 
in der Tasche ist der Weg zum guten Bürger 
und nützlichen Glied der menschlichen Gesell-
schafj noch nicht gegeben. Es soll nicht mit 
der letzten Schulstunde gleichsam eine Gene-
ral-Liquidation der Vervtti^tungett dem 
Kinde gegenüber einsetzen, sondern vielmeh 
müssen alle jene Kräfte, die an der Erzie 
hung in erster Linie beteiligt sind, Familie, 
Schule, Kirche, Staat in planmäßiger Zu< 
sammenarbeit ein Interesse an der Weitev 
entwicklung nehmen. Das ist der Sinn einer 
planmäßigen, verantwortungsvollen Be 
rufsbsratung. 

W i e k a n n d i e S c h u l e b e i de 
B e r u f s b e r a t u n g m i t w i r k e n ? 
Diese. Mithilfe soll nicht erst vor Schulschlutz 
etilsetzen, sondern sie soll von langer Hand 
vorbereitet werden. Das kann geschehen 
durch: Die Schul« soll bei jeder Gelegenheit 
die Achtung vor jeder Art Arbeit im Kinde 
pflegen. I n den Lesebüchern sollen gute Auf-
sätze der Art und gute Ausführungen über 
Berufswahl stehen. — Die Schulausweise 
gewöhnlicher Art genügen! nicht, um sich ein 
Bild über das Kind zu machen. Der Berufs-
berater und der Meister machen die Ersah-
rung, wie wenig zuverlässig die Zeugnisse 
sind. Denn das praktische Leben verlangt an-
deres, als nur Intelligenz. Fleiß, Ausdauer, 
Hingabe sind mindestens ebenso wichtig. I n 
nere Charaktertllchtigkeit ist in kritischen 
Momenten für den jungen Mann bedeu-
tungsvoller, als bloße intellektuelle B i l 
düng. Das soll dem Jugendbildner immer 
vor Augen stehen. Es kommen Kaufleute, die 
betonen, daß sie nicht auf das erste Schul-
zeugnis Wert legen, sondern auf unbedingte 
Treue und Verläßlichkeit. 

Es ist also eine wichtige Aufgabe der 
Schule, nicht nur über 'd ie intellektuellen 
Fähigkeiten ein B i ld zu geben, sondern auch 
welcher Art und Charakter das Kind ist. 

Die Fortbildungsschule soll nicht blos eine 
Art A u f w ä r m e - V o r r i c h t u n g der 
Volksschulkenntnisse sein, wenn sie ihrer 
Ausgabe gerecht werden wil l . Es handelt sich 
um werdende Menschen und der Lehrer muß 
sich in die Seele hineindenken. Aus dem 
Kinde heraus muß er arbeiten, damit sich die 
Individualität entwickle. Das ist die hohe 
Aufgabe der Schule: Nicht allein Schultllch-
tigkeit, sondern Lebenstllchtigkeit schaffen. 

Neben dieser vielleicht wichtigsten Aufgabe 
kommt für die Schule die Aufgabe der Er-
Weiterung des Lebenskreises des Kindes. Es 
sind Stoffe zu behandeln, die ins praktische 
Leben hinüberführen. (Lebensbilder. Bilder 
von Handwerk, Beruf usw.) — Es ist zu be-
achten, daß keine Illusionen genährt werden. 
Es ist zu bedauern, daß bei solcher Gelegen-
heit viel von außergewöhnlichen Menschen 
gesprochen und geschrieben steht, als ob die 
Mehrzahl der Jungen eine ähnlich außerge-
wohnliche Laufbahn vor sich hätte. Das gibt 
°ann Enttäuschungen. E s . ist wichtiger, von 
oen bescheidenen Posten zu reden, und hinzu-
weisen, daß die bescheidenen Posten wertvoll 
Itnd, sofern sie voll und ganz ausgefüllt wer-
den. 

Ueber Berufsbilder: Es gibt verschiedenes 
anschauliches Material, das ein B i ld von 
einzelnen Berufen und dem Kinde einen in-
teressanten. ersten Unterricht darüber gibt. 
g n St. Gallen wurde' ein Schritt in der 
-uchtung weiter gegangen, daß Meister ver-
>cyiedener Berufe eingeladen wurden, über 

ihren Beruf »rot. der Jugend zu sprechen. Es 
ist die eine sehr erfreuliche Erfahrung ge<-
macht worden, daß die Meister mit größer 
Freude der Einladung gefolgt sind und m t 
Wärme und Liebe von ihrem Beruf, von.th-
rer Lehre und Meisterschaft erzählt haben. 
Diese Vorträge sind in ihrer einfachen An-
schaulichkeit und glücklichen Einstellung zur 
Aufnahmsfähigkeit des Kindes ein wertvol 
les Hilfsmittel geworden. — Es ist aller 
dings notwendig, einleitend eine allgemeine 
Ueberstcht über Berufe zu geben, denn der 
Meister spricht mehr oder weniger viellelch 
von seinem Beruf als dem wichtigsten und 
es bestünde die Gefahr einer zu einseitigen 
Information für die Jugend. Der Besuch 
solcher ^Vorträge ist für die Schüler oblig» 
tortsch. Die vortragenden Meister sind g* 
wohnlich aus den Experten der Lehrlings! 
Prüfungen, aus den mit der Aufsicht des 
Lehrlingswesens betrauten Fachleuten her 
aus gewählt. Aehnliche Vorträge finden auch 
im Rahmen von Elternabenden statt. 

Einige Gedanken 
zum Vortrage Tanner. 

Nicht erst heute sind Vorträge zur t W 
lichen Gewohnheit geworden, wenn es auch 
hierzulande ausnahmsweise noch nicht zu 
trifft. I n mannigfaltiger Art werden die 
Erzeugnisse "fremder Denker und auch der 
Versuch/gewagt, Erzeugnisse eigenen Denkens 
auf den Markt zu werfen. E i n buntes Zxtl 
ben und Durcheinander auf diesem Gedern' 
kenschauplatz fällt gleich ins Gesicht und Vie 
les gibt es zu hören. Ueber all erdenkliche 
Zukunftspläne werden Gedanken ausge 
schmiedet und an den Mann gebracht, oft 
mühelos die Massen in wilde Leidenschaften 
gefesselt, oft auch bewunderungswürdige 
Ausdauer, wo auch Abfälle aus der Küche 
geistigen Handelns ihre Anhänger zu erha 
schen suchen. Eine mäßige Zahl jener Schau 
platzlustigen fanden ihr Interesse an jenem 
bescheidenen Anbieter, der auf seinem Aus-
stellungsplatze das Thema „Berufsberatung 
und Berufswahl" im Vortrage des Herrn 
Tanner zur Schau stellte. 

Wi r fanden sie Sonntags im Kirchthaler 
saale versammelt. Herr Tanner hatte gewiß 
dankbare Abnehmer gefunden, nicht allein 
durch die an und für sich gehaltvolle Auf-
gäbe, die Herr Tanner auf seinem Tagespro-
gramm hatte, sondern in weit größerem 
Maße, wo sich Herr Tanner als ein praktisch 
erfahrener Mann auf diesem so wertvollen 
Gebiete im Dienste der Volkswirtschaft uns 
vorstellen konnte. Das Wiedergegebsne fand 
ungeteilten Beifall bei den Zuhörern und 
jeder konnte auf seine Rechnung kommen,-
für den Geistlichen und Lehrerstand als Iu-
gendbildner, die beide gut vertreten waren, 
eine wertvolle Anregung und Neueinfüh-
rung und zum Teil Ergänzung ihres bisheri-
gen Wirkens auf diesem Gebiete; sllr die E l -
tern ein nützlicher Beitrag zur Schenkung 
vermehrter Aufmerksamkeit zum Wohle ih-
rer eigenen Kinder: den Vater Staat nichts-
destoweniger an die Sorge seiner Bürger er-
innert, .um durch eine geeignete Gesetzgebung 

:iir die Volkswirtschaft nutzbringend zu wir-
ken. 

Anschließend an den vorzüglichen Vortrag 
wurde die Diskussion eröffnet, die anfangs 
pärlich auszufallen schien, jedoch im weitern 
Verlauf recht gut benützt wurde. Es wurde 
dabei Vieles gesprochen, vielleicht aus dem 
Herzen, vielleicht dem Drange der Redner-
zabe willen, das alles seine Bestätigung fin-
zen wird, wenn diese soweit gehende Arbeit 
planmäßig nicht nur begonnen, sondern auch 
weitergeführt und beibehalten werden soll. 
Diese Aufgabe findet weitgehende Grenzen, 
was jahrelanges hinreichendes Maß von Ar-
beit nötig macht, was Freude und ausdau-
ernde Hingabe der einzelnen Verufsstände 
bedeutet, vertreten in geeigneter Sach- und 
Fachbeurteilung. ' 

Der Vortragende suchte die Keime zu die-
em Werke in der S^ule, und der damit 

verbundenen' Aufgabe harrt ein. ganzer 
Mann samt seinem 'guten Beispiel. Das 
junge Volk auf den Schulbänken, hat wohl 

Penig Verständnis, da läßt sich eine Diskus-
stonsrede allein nicht recht verwerten. Auch 
die Eltern müssen ihre Mithilfe bekunden, 
was unumgänglich nötig ist. Auch sie blieben 
in den verschiedenen Diskussionsreden vom 
Schuldbewußtsein nicht verschont. I n auf-
richtiger Selbsterkenntnis hätte die Schuld-
frage für die Eltern gewiß irgendwo eine 
Erleichterung gefunden Aus dem Refe
rate des Herrn Tanner konnten wohl alle 
jenes Bi ld gewinnen, daß es Vieles auf die-
fem Gebiete zu tun gibt und jeder Berufs-
stand in dieser Hinsicht sein Versäumtes 
Nachzuweisen hat. 

Di« Schlußfolgerung aus dem Vortrag fei 
ein Wettbewerb der einzelnen Berufsstände 
zum Wohle der heranwachsenden Jugend. 

Gin hartes Recht. 
Während nach dem bis zum Jahre 1910 

in Kraft gestandenen Gesetze Uber das Ver-
fahren in bürgerlichen Rechtssachen (Ge-
richtsordnung) ein sogen. Versäumnisurteil 
erst gefällt werden durfte, nachdem von Ge-
licht und 'erschienener Partei eine Stunde ge-
wartet worden war, ist das heute nicht mehr 
der Fal l . Heute kann sofort, nachdem eine 
Partei nicht erschienen ist, auf Äntrag^der 
erschienenen Partei in der Regel ein Ver-
spumnisurteil gefällt werden. Es muß dabei 
der Nachweis vorliegen, daß die säumige 
Partei zur Tagsatzung ordnungsmäßig gela-
Sen wurde,' es wäre denn dem Gerichte "Joe» 
tonnt; daß die ausgebliebene Partei durch 
Naturereignisse oder andere unabwendbare 
Zufälle am Erscheinen gehindert wurde. 
Ein« vorgängige Androhung der Versäum-
nisfolgen ist in der Regel nicht notwendig, 
wohl aber ein Antrag der erschienenen Par-
iei auf Fällung eines Versäumnisurteils 
Wie schon hervorgehoben, eine Wartestunde 
besteht nicht mehr. Versäumt nun eine Par-
tei, so kann ein Versäumnisurteil ausgespro-
chen werden, gegen das im Rechtsmittelwege 
kaum mehr etwas erreicht werden kann. 

I n Tat und Wahrheit kommt die säu-
mige Partei oft um einen viel zu t e u r e n 
Preis um ihr gutes Recht. Warum soll sie 
gleich alles verlieren? Könnte sie nicht zur 
Tragung der infolge ihres Ausbleibens un 
nütz entstandenen Amts- und Parteikosten 
verurteilt, im übrigen aber ihr Recht, we-
nigstens einmal, gewahrt werden. Sie hätte 
in diesem Falle eine Strafe. Das System un 
lerer Prozeßordnung ist viel zu hart, härter 
als das deutsche und der Nachbarkantone. Es 
paßt für einen Advokatenprozeß, keineswegs 
aber für eine Prozeßordnung, die gar nicht 
auf den Anwaltszwang abstellt. Es sind denn 
auch infolge dieses verfehlten Systems für 
unsere Bevölkerung schon manche Parteien 
in unverdienter Weise und übertriebene* 
maßen zu Schaden gekommen. Der Gesetz-
geber wird gut tun, auch in diesem Punkte 
eine Milderung eintreten zu lassen, damit 
nicht auch das Vertrauen in die gerechte 
Rechtspflege Schaden leidet, was bei dem 
heutigen System nicht ausgeschlossen' er 
cheint. Wenn man jemand auf diese Weise 
>en Kopf abschlagen lassen kann, kann man 
hn auch besiegen. 

Ergebnis der X. Schweizer 
Mustermesse 1926. 

I m großen muß das Ergebnis einer roirt-
chaftlich und geographisch gefestigten Messe 
iesttmmt sein von den allgemeinen wirt-
chaftlichen Verhältnissen. Die X . Schweizer 

Mustermesse 1926. die vom 17, bis 27. Apr i l 
tattfand,. hat aber weiters die wichtige Er-
ahrung. bestätigt, daß die moderne Wirt-
chastsinstltution über diese vorgezeichnete 
ZlZie chinaus in erfolgreicher Weise für die 

Eesamtwirtschaft wirken kann durch die Be-
ebung der Wirtschaft in Zeiten, der Depres-
ion. Wenn rein'.nur das Aeußere des Messe-

Verlaufs, ausschlaggebend wäre für . die Be-
urteilung des Ergebnisses der. Messe, müßte 
ein außerordentlich erfreulicher Optimismus 
Merkmal der Wirtschaft der. Gegenwart sein'. 
Es-darf aber auf das Aeußere allein auch in 

diesem Falle, nicht abgestellt werden. Das 
wirtschaftlich Wertvoll«, nur gilt es aus den 
mannigfaches. Ergebnissen der Messe äbzülei-
ten und festzuhalten. 

B e s c h i c k u n g . Die Messe 1926 hatte 
wiederum eine reiche und qualitativ hervor-
ragende Beschickung aufzuweisen. Es betrug 
die Gesamtausstellerzahl iOVS-gegenüber 965 
im Vorjahre, ein anerkennungswertes Lei-
stungszeugnis für die schweizerische Produk-
tion. 

M e s s e besuch. Der Messebesuch war 
außerordentlich stark und übertraf den der 
letztjährigen Messe wiederum erheblich. Da-
bei. ist in erster Linie erfreulich, daß die Zahl 
der geschäftlichen Besucher eine Zunahme 
aufzuweisen hat. 

Die Messe hat abermals den Beweis er-
bracht, daß sie heute schon in ausgedehntem 
Maße internationales Interesse besitzt. Der 
Besuch aus dem Auslande war auch dieses 
Jahr überaus erfreulich. Das Bureau für 
auswärtige Dienste verzeichnet 1900 aus-
ländische Einkäufer und Interessenten, die 
aus insgesamt 31 Staaten stammten. A n er-
ster Stelle stehen: Deutschland und Frank-
reich (mit ungefähr gleich hohen Besuchszik-
fern), Holland. Tschechoslowakei, Oesterreich, 
England. Vereinigte Staaten, Italien. Spa-
nien. 

W i r t s c h a f t l i c h e r E r f o l g . Der 
wirtschaftliche Erfolg der Messe stellt sich dar 
als die Summe der unmittelbar und mittel-
bar durch die Messeveranstaltung ermöglich-
ten bezw. eingeleiteten.'Und_.erft.än..später.er 
Zelt abgeschlossenen Geschäfte. Die moderne 
Messe ist, wie immer hervorgehoben werden 
muß, Verkaufs- u. Propaganda-Jnstitution. 
Aus diesem Grunde ist das kommerzielle Re-
sultat der Messebeteiligung für die Ausfiel-
ler verschieden zu beurteilen, je nach dem 
Zweck der Teilnahme- an der Messe. Während 
ein Teil der Aussteller die Verkaufsgelegen-
heit in den Vordergrund stellt, sehen andere 
Messeteilnehmer in der Beschickung in erster 
Linie eine sehr günstige Propagandagelegen-
heit. Daß bei der Beurteilung des Messe-
erfolges diesem stets doppelten Zweck der 
Messeeinrichtung mehr und mehr Rechnung 
getragen wird, das geht daraus hervor, daß 
nur wenige Aussteller am letzten Messetage 
die Bilanz der Messebeteiligung nach den ge-
tätigten Abschlüssen ziehen, d. h. also nur auf 
das unmittelbare Ergebnis abstellen, ohne 
die Auswirkung der Messebeteiligung in die 
Rechnung einzubeziehen. Berücksichtigen wir 
nun, daß die Aussteller bei den heutigen 
Wirtschaftsverhältnissen im allgemeinen mit 
nur bescheidenen Erwartungen zur Messe ge-
hen dürfen, so ist es doppelt erfreulich, wenn 
das wirtschaftliche Resultat der Messe 1926 
im großen und ganzen gut sich darstellt, der 
Messeerfolg im allgemeinen erheblich besser 
ist, als nach der Verfassung der Wirtschaft 
erwartet werden durste. Für mehrere Erup-
pen kann das Ergebnis sogar als überaus 
erfreulich bezeichnet werden. Der Erfolg war 
jedenfalls wiederum sehr befriedigend in 
den traditionell umfangreich beschickten 
Gruppen, und er ist in Bezug auf die einzel-
nen Aussteller fast ausnahmslos zufrieden-
teilend überall da, wo tüchtige Standvertre-
ter alle die Messetage in intensivster Weise 
ausgewertet haben. Es waren bei der bei 
einer großen Zahl von Ausstellern vorge-
nommenen mündlichen Umfrage nur ver-
hältnismäßig wenig Aeußerungen zu ver-
merken, daß der Erfolg, die Erwartungen 
hinter sich gelassen habe. Von Berichten über 
den Geschäftsgang in den einzelnen Gruppen 
oll hier Umgang genommen werden. Die 
,on der Messeleitung .vorzunehmende Um-
'rage wird später detaillierte Feststellungen 
erlauben. 

Von besonderem1 Werte für die Muster-
messe in Basel ist es, konstatieren zu dürfen, 
daß die Nachfrage des Auslandes fast durch-
weg'als sehr seriös bezeichnet wurde. Es sind 
an der vergangenen. Messe wiederum,.viele 
neue Auslandsbeziehungen'' vermittelt .voox> 
den, zum Teil sind auch bedeutende 'Export-
abschlüsse direkt erfolgt,, in^ der.Hauptsache 
aber sind solche durch' die bestehenden - Zoll-
chranken, teils auch durch Valntaenjwert.ung 
verunmöglicht^ worden.. ^ E i n ' umfangreiches. 


